Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienftag, Donnerftag und 
Bierteljährliher Pränumerations⸗ 
preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 


Sonnabend Vormittags. 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


— Worſrublt lt. 


Infertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag Nachmittag 5 uhr in der Nathsbuchdruckerei ange 
nommen und koſtet die einſpaltige Corpus ⸗Zeile oder deren 


Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


* 


9. 


Poößeſtag den 13. Februar. 


Die Thorner überfallen bei einer Mühle 
im Walde (wahrſcheinlich Barbarken) 
die feindlichen Culmer, tödten 24 und 
nehmen 70 gefangen. 

Der Senior Ephraim Prätorius grün 
det das Spinn- und Spendhaus. 


14. Februar 1460. 


4 „ 728. 


Landrag, 
8. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 10. Februar. 

Auf Anregung des Abg. Stavenhagen wird der die 
Steuerzuſchläge betreffende Geſetzentwurf, wegen feines Zu- 
ſammenhanges mit der Militärvorlage, ebenfalls der für die 
2 tere Vorlage gewählten ſogenannten Militärkommiſſion 
erwieſen. Die beiden Geſetzentwürfe, betreffend die rheini- 
ſche Landgemeindeordnung und die Städteordnung, über de- 
ten Vorberathungs Modus in der letzten Sitzung noch nicht 
entſchieden war, gehen an die um ſieben Mitglieder zu ver 
2 Gemeindekommiſſion. Bei der fi hieran knüpfen⸗ 
en beiläufigen Diskuſſion, bemerkt Abg. Waldeck, daß er 
demnächſt die Wiedereinführung der Gemeindeordnung von 
1850 mit einigen Modifikationen zu beantragen beabfichtige, 
Es folgte ein Bericht über mehre Petitionen, bei welchen die 
Tagesorduung beantragt wird. Die Wahlen der Herren 
d. Knebel Döberitz und Strzobny wurden für ungültig erklärt, 

dagegen die des Herrn v. Niegolewski anerkannt. 


Politiſche Rundſchan. 
Deutſchland. Berlin, den 11. Februar. 
Man erinnert ſich noch der Anſptache Sr. Majeftät 
in Wolmirſtädt und ſeiner Kritik der dortigen Wahl. 
Die ſpeziell durch diefes Ereigniß berührten Abgeord⸗ 
neten, Regierungsrath Jordan und Kreisrichter Höltzke 
wandten ſich darauf in einem Immediatgeſuch an 
Seine Majeſtät den König und führten den Beweis, 
wie die dem Könige mitgetheilten Berichte über ihre 
Parteiſtellung nach vorliegenden Beweiſen incorrect ge⸗ 
weſen wären und mit der Wahrheit nicht übereinge⸗ 
ſtimmt hätten. Seine Majeſtät der König hat das Ge⸗ 
ſuch auf dem gewöhnlichen Verwaltungswege prüfen 
laſſen und es iſt der Oberpräſident von Witzleben als 
derjenige Beamte genannt, welcher Se. Maj. die ge⸗ 
färbte Mittheilung über die Wahl von Wolmirſtädt⸗ 
Neuhaldensleben machte. Daß dieſes Reſultat irgend 
welche nachtheilige Folgen für Herren von Witzleben 
gehabt hat, iſt bis jetzt noch nicht zu erfahren geweſen. 
— Der Herzog von Coburg⸗Gotha wird in einigen 
aan mit feiner Gemahlin und einem zahlreichen Ge⸗ 
folge ſeine Reiſe nach Afrika antreten, von der er erſt 
der drei dis dier Monaten zurückzukehren gedenkt. — 
8 ne im kaſſeler Schloſſe erzählt man ſich der 
zufolge folgendermaßen: Der Kurfurſt habe 
feine Gemahlin beim Leſen der Nummer des Kladdera⸗ 
datſch überrafcht, in welcher die den Töchtern des 
Kammerpräfidenten Rebellhau von Seiten der Prinzen 
don Hanau auf einem Balle erwieſene Aufmerkſamkeit 
mit ſpöttiſchen Seitenblicken auf den erlauchten Vater 
der Prinzen beſungen war. Der Zorn des Kurfürften 
über dieſen Affront habe zu lebhaften Vorwürfen und 
im weiteren Verlaufe zu einer jener häuslichen Scenen 
führt, welche gewöhnlich damit endigen, daß der 
chwächere Theil „Hilfe« oder „Feuer“ A Kurz, 
ein in den Vorzimmern wartender Kammerdiener glaubte, 
man bedürfe ſeines Beiftandes aus irgend einem Grunde. 
und ſtürzte in das Zimmer. Sein unerwartetes Exe 
ſcheinen convenirte jedoch wenig und der hohe Herr 
ſuchte ihm dies in einer Weiſe begreiflich zu machen, 
die den Kammerdiener zu einem Griff nach deſſen 
Juße veranlaßt hade. Durch dieſe rein abwehrende 
Bewegung ſei nun aus dem an ſich eben nicht unges 
wöhnlichen Vorfall diesmal ein etwas kritiſcher Fal 
geworden, bei welchem ein Kopf, eine Hand, ein Tiſch 


und ein Spiegel in etwas Weng Colliſion ger 
kommen wären. — Den 12. Am 10. d. reiſte die 
Kronprinzeſſin zum Beſuche Ihrer Mutter ab, nachdem 
ſie ſich von dem Könige in ſeinem Palais verabfchiedet 
hatte. Die Königin gab ihr das Geleite bis auf die 
Eiſenbahn, der Kronprinz begleitet ſeine Gemahlin bis 
Köln. Die Kronprinzeſſin wird dem Könige der Bel⸗ 
gier in Brüſſel ihren Beſuch abſtatten. — Das Be⸗ 
finden des Hrn. Staatsminiſters v. Auerswald hat 
ſich in erfreulicher Weiſe gebeſſert. Das Fieber iſt 
bereits ſeit längeren Tagen gewichen, und das nun— 
mehr äußerlich herausgetretene Podagra nimmt ſeinen 
normalen Verlauf. Der Neconvalescent wird nur noch 
einiger Ruhe und Schonung zur vollſtändigen Gene— 
ſung bedürfen. — Aus Oldenburg, Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen und andern kleinen Staaten wird auf 
das beſtimmteſte verſichert, daß die betreffenden Ne: 
gierungen ſich dem großdeutſchen Putſch nicht ange: 
ſchloſſen haben. — Die Nachrichten über das Aus⸗ 
treten der Ströme beginnen günſtiger zu lauten, da 
das ziemlich gleichzeitig überall auftretende Froſtwetter 
einem weiteren Ueberhandnehmen der Fluthen Einhalt 
gethan hat. Der Geſammtſchaden durch die Waſſers⸗ 
noth der letzten Woche in Deutschland iſt unberechenbar. 
Der Umfang hat nicht nur die höchſten Waſſerſtände 
dieſes, ſondern auch die berühmten Ueberſchwemmungs⸗ 
Jahre des vorigen Jahrhunderts erreicht. — Aus 
Frankfurt a. d. O. wird mitgetheilt: Unſer deutſches 
Fahnen⸗Drama, das fo lange Zeit hindurch die Zei⸗ 
tungen befchäftigte, iſt endlich beendet, und zwar im 
letzen Akte zu Ungunſten der Stadtverordneten. An⸗ 
ſtatt einer Antwort auf die bekannten an den Ober⸗ 
bürgermeister gerichteten vier Fragen, iſt nämlich Sei⸗ 
tend des Miniſters des Innern vor einigen Tagen 
dem Stadtverordneten⸗ Vorſteher im Auftrage Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs ein Beſcheid zugegangen, in welchem 
den Stadtverordneten für ihr Verfahren in der 
ganzen Angelegenheit ausdrücklich „eine Rüge⸗ 
ertheilt, und das Benehmen des Oberbürgermeiſters 
für gerechtfertigt erklärt wird. — Dem Vernehmen 
nach wird in mehreren Fraktionen des Abgeordneten⸗ 
hauſes eine Reſolution vorbereitet, welche die unver⸗ 
zügliche Anerkennung des Königreichs Jalen betrifft. 
Es iſt aufs dringendſte zu wünſchen, daß der unver⸗ 
ſchämten Bettelei um Garantie Benetiens, einer Bettelei, 
welche endlich mit der Piſtole in der Hand ankommt, 
in . Weiſe ihr Recht widerfahre. 
München, 8. Februar. Die „Neue Münchener 
Ztg.“ bringt eine Pariſer Privatnachricht, nach welcher 
der Kaiſer den Dampfer „Civitavecchia“ abgeſandt 
habe, um die neapolitaniſche Königsfamilie an Bord 
zu nehmen. 
Frankreich, Der Moniteur vom 9. meldet, 
daß die Zinſen der Staatsſcheine auf 3, 3½ und 4 
Procen feſtgeſetzt worden ſind. 
roßbritannien. Die „Daily news 
fagt Frankreich, habe, indem es Mexiko eine Regie⸗ 
rung aufdringen wolle, das urſprüngliche Ueberein⸗ 
kommen aufgegeben, und dürfte England von einem 
Unternehmen, das feinen Principien entgegen ſei, ſich 
zurückziehen. 
Italien. Die amtliche „Turiner Zeitung! 
b. 7. d. ſchreibt, wenn man der Regierung vorwerſe, 
daß dieſelbe Kundgebungen der Bevölkerung gegen die 
weltliche Macht des Papſtes veranlaſſe, daß fie die 
Rückberufung Mapinis angeordnet habe, daß fie mit⸗ 
telſt heimlicher Werbungen geheime Expeditionen vor⸗ 
bereite, ſo ſei darauf zu erwiedern, daß die Regierung 
weder von dem durch das Völkerrecht vorgezeichneten 


Wege, noch von einer ehrenhaften und loyalen Politik 
abweiche, daß ſie vielmehr fortwährend beſtrebt ſei, 
jede Gelegenheit zu benutzen, die ſich darbiete, um die 
Geſchicke der Nation hweckenſprechend zu fördern. — 
Der „Conſtitutione“ zufolge ſoll das in Venetien ſte⸗ 
hende Heer des Herzogs von Modena aufgelöſt werden. 
— Die letzen Nachrichten aus Sieilien beftätigen eb, 
daß dort eine große Aufregung herrſcht, weil in SH 
rakus neue bourboniſche Banden gelandet fi ſind. Auch 
ſoll man eine rohaliſtiſche Verſchwörung entdeckt ha⸗ 
ben. Von Genua wurden Truppen⸗Verſtärkungen nach 
Sicilien geſandt. — In den vornehmſten Städten 
Italiens haben Kundgebungen unter dem Ruſe: Es 
lebe Italien! Es lebe der Papſt Nicht⸗König! Es lebe 
Rom, die Hauptftadt Italiens! Es lebe Victor Emanuel, 
König von Italien! ſtattgefunden. — Der Gemeinde⸗ 
ralh von Mailand hat die dortige Bevölkerung aufge⸗ 
fordert, ſich derartigen Kundgebungen auf den öffent⸗ 
lichen Straßen zu enthalten, und ftatt deſſen ſich ihres 
verfaſſungsmäßigen echtes der Unterzeichnung von 
Proteſten und Adreſſen in dieſem Sinne zu bedienen. 
— Der »Italie“ zufolge hat der Minifter des Innern 
an die Präſidenden ein Rundſchreiben gerichtet, in 
welchem er ſie auffordert, ihren rechtmäßigen Einfluß 
nach Kräften aufzubieten, um den anti⸗päpſtlichen Kund⸗ 
gebungen, wie denen in Florenz Statt gehabten, vor⸗ 
zubeugen. 

Rußland. Petersburg, 8. Febr. Nach 
der heutigen „Nordiſchen Poſt“ ſind von der Regie⸗ 
rung zu Borſchüſſen an Solche, die weniger als 21 
Leibeigne beſitzen, 5 Millionen. Silberrubel angewieſen 
worden. Das „Journal de St. Petersburg“ meldet 
die Beurlaubung ' von 6000 Marineſoldaten. — Es 
herrſcht kein Zweifel mehr darüber, daß zwiſchen dem 
Papſte und der ruſſiſchen Regierung eine ſehr freund⸗ 
ſchaftliche Annäherung ſtattgefunden hat, welche iden⸗ 
tiſch mit einer Losſagung des Papſtes von der Par⸗ 
teinahme des polniſchen Klerus für die revolutionäre 
Bewegung iſt. 

Amerika. In Vera ⸗ Cruz (Mexico) waren 
am 7. Jan. das britiſche und franzöſiſche Geſchwader 
ſammt dem ſpaniſchen Dampfer, der den General 
Prim an Bord hatte, am 7. vor Vera = Cruz einge⸗ 
koffen. General Prim erklärte in einer Rede, es 
handle ſich nicht um eine Eroberung Mexiko's, Ton: 
dern um Genugthuung für frühere Undil. Die 
Mexikaner ſeien, wie er glaube, von den loyalen Ab⸗ 
ſichten Spaniens überzeugt und würden hoffentlich 
keinen bewaffneten Widerſtand leiſten. Thäten ſie es, 
hätten fie ſich ſelbſt die Folgen zuzuſchreiben — Die 
Landacmee der Franzoſen beſteht aus 2600 Mann. 
Auf San Juan d'Ulloa und in Vera⸗Cruz wehten 
franzöſiſche, engliſche und ſpaniſche Flaggen, erſtere 
in der Mitte, ihr zur Rechten die engliſche. — Die 
Barke „reble. und der Schooner „Beautiful Star“ 
waren mit Waffen und Munition für die mexikaniſche 
Regierung angekommen Beide wurden mit Beſchlag 
belegt — Die Mexikaver ſcheinen noch immer an 
Widerſtand zu denken. — Die Newyorker Journale 
veröffentlichen Nachrichten aus Mexiko, welche darthun, 
daß die Alllirten ſehr unzufrieden mit ihrer Aufnahme 
geweſen ſeien und Miramon der Hinterliſt beſchuldigt 
haben. Sie fanden keine ihnen freundlich gefinnte 
Partei, es traten ihnen vielmehr alle Einwohner ohne 
Auenahme ſeindlich entgegen. Zwiſchen einem fran⸗ 
zoſiſchen und einem ſpaniſchen Regimente waren ernſte 
Zwiſtigbeiten entſtanden. 


Provinzielles. 


Eulm. Der biefige Kreis zählt incl. der Städte 
nach der letzten Aufnahme 48,347 Bewohner (2061 
mehr als vor drei Jahren.) Davon ſind 24,860 
evangeliſche und 24,732 katholiſche Chriſten, 580 
Mennoniten, 25 Mitglieder der freien Gemeinden und 


Deutſch⸗ Katholiken, 1148 Juden. In der Stadt 


Brieſen haben 1886 Perſonen vorherrſchend die 
deutſche Sprache, 1267 die polniſche, in der Stadt 
Culm 4183 die deutſche, 3104 die polniſche, endlich 
auf dem platten Lande 18,807 die deutſche und 19,100 
Perſonen die polniſche Sprache. (Gr. Geh) 

Graudenz, 10. Februar. In den letzten Tagen 
der vorigen Woche unterzog im Auftrage des Miniſte⸗ 
riums der Provinzial⸗Schulrath Dr. Schrader aus 
Königsberg im Beiſein des Regierungsrats Conditt 
aus Marienwerder die hieſige Realſchule einer einge⸗ 
henden Reviſton, um zu prüfen, ob die Schule zur 
Erhebung in die erſte Ordnung der Realſchulen qua⸗ 
Üficirt ſei. Ueber das Reſultat dieſer Reviſion, ſowie 
der von dem Königl. Commiſſarius in Betreff der 
Externa etwa geſtellten Bedingungen wird der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung vom Magiſtrate Mittheilung 
gemacht werden. 

Elb ing, den 8. Februar. Auf Veranlaſſung 
des Interims-Borftandes für die Turnangelegenheit 
der Provinzen Preußen und Poſen waren heute hier 
Vertrauenemänner der Turnbereine zu Königsberg, 
Danzig, Elbing, Marienwerder, Marienburg, Graudenz 
und Bromberg verſammelt, um, wie es in anderen 
Provinzen theils bereits geſchehen iſt, theils noch vor⸗ 
bereitet wird, eine Petition an das Abgeordnetenhaus 
zur Förderung der Turnſache zu entwerfen. Weiter 
entlegene Vereine, wie Memel, Ortelsburg u. hatten 
zu den weſentlichſten ihnen mitgetheilten Petitions⸗ 
punkten ſchriftlich ihre Zuſtimmung gegeben. Die 
Petition, wie fie aus einer eingehenden Berathung 
hervorgegangen, ſchließt ſich in der Hauptſache den 
dereits bekannten an, indem ſie, wie dieſe, hauptſäch⸗ 
lich die Durchführung der turneriſchen Jugendbildung, 
nach den Prinzipien des deutſchen Turnend, von Sei⸗ 
ten des Staats erſtrebt und nur noch einige hierauf 
bezügliche Punkte ſchärfer und beſtimmter hervorhebt. 
Der Erledigung des Geſchäftes folgte heiteres Zuſam⸗ 
menſein in gemüthlichem Kreiſe der Elbinger Turner⸗ 
ſchaft, welche die Fremden mit gewohnter freundlicher 
Gaſtlichkeit aufnahm. (D. 3.) 

— In der letzten Sitzung der Aelteſten der Kauf⸗ 
mannſchaft wurde u A. Folgendes beſchloſſen: Der 
von dem Herrn Handelsminiſter zur Begutachtung 
überſchickte Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Ver⸗ 
wendung von Stempel⸗Marken zu ausländiſchen Wech⸗ 
ſeln, wird im Allgemeinen als ein Bortfchritt aner⸗ 
kannt und die Hoffnung ausſprochen, daß dieſe Maß⸗ 
regel bald auch auf inländiſche Wechſel ausgedehnt 
werden möge. Desgleichen wird dem Entwurfe eines 
Geſetzed über Abänderungen des Poſtgeſetzes vom Jahre 
1852 in Bezug auf die Garantie der Poſtverwaltung 
bei der Beförderung von Paketen, Geldern u. ſ. w 
im Allgemeinen beigeſtimmt. In Veranlaſſung eines 
Schreibens des kaufmänniſchen Vereins zu Breslau 
erklären ſich die Aelteſten mit der Anſicht einverſtanden, 
daß es zweckmäßig ſei, wenn im Getreidehandel nach 
100 Pfund Netto⸗Gewicht gehandelt würde, ſtatt wie 
jetzt nach Scheffelmaß. (N. E. A.) 

— In den Tagen vom 6. bis 8 wurde vor 
dem Eldinger Schwurgericht ein Prozeß wegen Mordes 
verhandelt und auf Todesstrafe erkannt. Der Produk⸗ 
tenhändler Kuhnke hatte in Elbing ein Gefchäft mit 
Lumpen, Knochen und alten Metallen betrieben. No- 
vember 1860 nahm er den Arbeiter Mohr gegen 30 
Thlr. jährlich als Faktor in Dienſt und verſicherte An⸗ 
fangs 1861 deſſen Leben mit 500 Thlrn. Im Februar 
ließ er außerdem noch 5000 Thlr auf deſſen Leben ein- 
tragen, zahlbar nach Mors Tode an die Eheftau 
des Kuhnke. Bis zum 25 Mär 1861 zahlte 
Kuhnke die Prämie dafür, am 22. März fand Mohr 
in dem Mühlenteiche der unweit der Stadt belegenen 
Fournirmühle ſeinen Tod. Es wollte den Abend vor⸗ 
her Kuhnke mit ſeinem Faktor und dem Dienſtmädchen 
Grunwald nach der Strauhmühle nach Mehl gehen. 
Mohr ging mit Kuhnke voran, und die Grunwald, die 
noch ein anderes Mädchen aufgefordert hatte, fie zu be- 
gleiten, ſah, wie Kahnke feinen Hausknecht in mehreren 
Schankläden mit Liqueur traktirte. In der Nähe der 
Mühle führte über dad Vorgelege ein Brückenſteg, der 
ſo ſchmal war, daß die beiden Mädchen ſich fürchteten 
ihn zu betreten, nur die Grunwald ging auf Geheiß 
Kuhnkes hinüber, während die andere umkehrte. Mohr, 
betrunken, war mit in die Augen gedrückter Mütze von 
feinem Brodherrn geführt worden und folgte nach. Als 


die Grunwald noch auf dem Stege und einige Schritte 


vom jenſeitigen Ufer entfernt war, hörte ſie etwas hin⸗ 
ter ſich ins Waſſer fallen und den Kuhnke fagen: Herr 
Gott, nun fällt Mohr ins Waſſer!“ Sie ſah den Mohr 
rücklings im Waſſer liegen. Kuhnke blieb auf der 
Brücke ſtehen, welche 7 Fuß über dem Waſſergrunde iſt 
und rief: „Mohr, Mohr geben ſie mir doch ihre Hand,“ 
ohne ihm indeß die feinige herunter zu reichen Mohr 
erwiederte: „So etwas hätte ich von ihnen nicht ge⸗ 
dacht.“ Er trieb dem Ueberfall zu und wurde da von 
Kuhnke herausgezogen, der ihn an den Fußſteg ſchleppte 
und ſagte: „Jetzt wollen wir nach Hauſe gehen.“ Er 
hing ihm den zum Mehl mitgenommenen und naß ge⸗ 
wordenen Sack über das Geſicht, daß er nicht ſehen 
konnte und ſchob ihn vor ſich ber, aber außerhalb des 
Fußſteged nahe am Teichrande, während die Grunwald 
ſich bemühte, ihn vom Teichrande abzuhalten, ohne dar 
rin von K. unterſtützt zu werden. Plötzlich ließ K. den 
Mohr los, dieſer fiel um und rollle etwa 5 Fuß in das 
Waſſer des Teichs hinein. Kuhnke machte Lärm, that 
aber nichts zur Rettung des Mohr. Als die in der 
Nachbarſchaft wohnenden Roßſchen Eheleute herankamen 
und zwei Haken brachten, nahm K. einen Haken und 
holte den Mohr damit dicht ans Ufer, ſo daß man ihn 
mit den Händen herausholen konnte; er holte ihn aber 
nicht heraus, ſondern warf ſich auf Mohr, ging, ſich 
mit einer Hand an einem Brette feſthaltend, mit ihm 
unter und wurde nun von Roß herausgezogen. Mohr 
aber war verſchwunden. Kuhnke ſagte nun zu den Leu⸗ 
ten, ſie ſollten nur feinen treuen Mohr ſuchen, ihre 
Mühe würde belohnt werden, und ging dann nach Hauſe, 
der Grunwald unterwegs Geld versprechend, damit fie 
ſagen ſollte, Mohr fei von ſelbſt ins Waſſer gefallen 
und er ihm nachgeſchwommen. Kuhnke wurde ver⸗ 
haftet und unter Anklage des Mordes geſtellt. Er iſt 
ein unmoraliſcher brutaler Charakter, den man allge⸗ 
mein der That für fähig hielt. Wegen Mißhandlung 
ſeiner Mutter war er ſchon einmal mit mehrmonat⸗ 
lichem Gefängniß deſtraft. Seine Vertheidigung, die 
ſich in hohlen, religiös fein ſollenden Tiraden bewegte, 
verſtärkte den ungünftigen Eindruck. Nach kurzer Be⸗ 
rathung ſprachen die Geſchworenen das „Schuldig“ 
über ihn aud und der Gerichtshof erkannte auf 
Todesſtrafe. 

Danzig, 10. Februar. Geſtern um 9 Uhr 
Vormittags fand vor dem Altar der Ober-Pfarrkirche 
zu St. Marien die feierliche Introduktion des bisheri⸗ 
gen Diakonus aus Marienwerder, Hrn Reinicke in 
das Paſtoramt der genannten Kirche ftatt. — Das 
hieſige Stadtgericht hat heute eine für die Vorbauten⸗ 
beſitzer intereſſante Entſcheidung gefällt. Der Klempner⸗ 


| meifter Menck hat, um die Straße zu verbreitern, den 


Vorbau Ecke der Jopen⸗ und Beutlergaſſe fortreißen 


müſſen. Er hat deswegen gegen die Stadt auf Ent. 


ſchädigung geklagt Das Gericht hat angenommen, daß 
die Stadt zu einer Entſchädigung in dem Fall verpflichtet 
iſt, wenn der Vorbau bereits vor Einführung der revi⸗ 
dirten Willkür im Jahre 1761 beſtanden hat. In Bezug 
auf die Thatſache iſt der verklagten Commune ein Eid auf⸗ 
erlegt, von deſſen Ableiſtung die Verurtheilung der Ver⸗ 
klagten abhängig gemacht worden. 

Königsberg. Am 7. Februar gegen 9 Uhr 
Abends zeigte ſich am nordweſtlichen Himmel nach 
ſüdöſtlicher Richtung ſortſchwebend, ein glänzendes 
Meteor, welches wohl 20 — 25 Secunden ſichtbar 
blieb, — ein Phänomen von außerordentlicher Größe 
und Schönheit. Die Feuerkugel, welche einen Schweif 
von Funken hinter ſich laſſend, kaum mit der Schnel⸗ 
ligkeit einer Rakete vorüberſchoß, zeigte eine beträcht⸗ 
liche Lichtſtärke. Der dlendende Glanz der Erſchei⸗ 
nung hatte einen leichten Anflug bläulicher Färbung. 
Ein Knall oder donnerähnliches Krachen, wie ed dis⸗ 
weilen derartige Himmelverſcheinungen zu begleiten 


pflegt, wurden nicht wahrgenommen. 
—— 


Verſchiedenes. 


— Prinz-Albett- Denkmal. Die Beiträge, die 
bis zum 28. Januar an den Lordmayor von 
London abgeliefert worden, überſteigen ſchon die 
Summe von 18,000 Pfd. Sterl. Von der Börſe 
ſind 241 Pfd. Sterl. eingegangen, obwohl von 
keinem der Mitglieder mehr als eine Guinee ans 
genommen wurde. Gleichzeitig nehmen die Samm⸗ 
lungen in den Provinzen, welche dem Verſtorbe⸗ 
nen beſondere Denkmale ſetzen wollen, ihren un⸗ 
geſtörten Fortgang. So hat dieſer Tage in Aber⸗ 
deen ein Meeting ſtattgefunden und iſt auf dem: 
ſelben der Beſchluß gefaßt worden, auch im Nor: 
den Schottlands ein Albert Denkmal zu errichten. 

— Etwas Altes, deunoch Intereſſantes. Im 


Jahre 1837 hob der König von Hannover ſeine 


zu Recht beſtehende Landesverfaſſung auf. Sie⸗ 
ben Göttinger Profeſſoren proteftirten gegen die 
ſen Gewaltſtreich, worunter auch ein Elbinger, 
Profeſſor Albrecht, war. Aus ganz Deutſchland 
erhielten dieſe Profeſſoren beiſtimmende Adreſſen 
und auch eine aus Elbing an ihren Landsmann 
Hofrath und Profeſſor Albrecht, die von Prinee⸗ 
Smith verfaßt war. 

Der Abſender Jacob Rieſen hielt es für 
angemeſſen, dem damaligen Miniſter des Innern, 
von Rochow, eine Abſchrift davon einzuſenden, in 
der Abſicht, daß er die darin ausgeſprochene pa⸗ 
triotiſche Geſinnung gewiß theilen würde, wonach 
untenſtehende Antwort erfolgte: 

Ich gebe Ihnen auf die Eingabe vom 30. 
v. Mts., mit welcher Sie mir die von mehren 
Bürgern Elbings unterzeichnete Adreſſe an den 
Hofrath und Profeſſor Albrecht überreicht haben, 
hierdurch zu erkennen, daß mich dieſelbe mit un⸗ 
willigem Befremden erfüllt hat. Wenn ich auch 
annehmen will, daß es nur Gewiſſenszweifel ge⸗ 
weſen ſind, welche den Profeſſor Albrecht bewo⸗ 
gen haben, die ihm angeſonnene Eidesleiſtung für 
unftatthaft zu halten, jo bin ich doch fo weit ent⸗ 
fernt, die in der Erklärung des Albrecht und ſei⸗ 
ner Göttinger Amtsgenoſſen ausgeſprochene Be⸗ 
urtheilung des Verfahrens Sr. Majeſtät des 
Königs von Hannover dadurch gerechtfertigt oder 
auch nur entſchuldigt zu finden, daß ich ſolche 
vielmehr für eine ebenſo unbeſonnene, als tadelns⸗ 
werthe und, nach dieſſeitigen Landesgeſetzen, ſelbſt 
ſtrafbare Anmaßung halte. 

Die Unterzeichner der Adreſſe an den Pro⸗ 
feſſor Albrecht laden daher mit Recht denſelben 
Vorwurf auf ſich, inden fie jene Erklärung billi⸗ 
gen und loben und dadurch die Gründe derſel⸗ 
ben zu den ihrigen machen. 

Es ziemt dem Unterthanen, ſeinem König 
und Landesherrn ſchuldigen Gehorſam zu leiſten 
und ſich bei Befolgung der an ihn ergehenden 
Befehle mit der Verantwortlichkeit zu beruhigen, 
welche die von Gott eingeſetzte Obrigkeit dafür 
übernimmt: aber es ziemt ihm nicht, die Hand⸗ 
lungen des Staatsoberhauptes an den Maßſtab 
ſeiner beſchränkten Einſicht anzulegen und ſich in 
dünkelhaftem Uebermuthe ein öffentliches Urtheil 
über die Rechtmäßigkeit derſelben anzumaßen. 

Deshalb muß ich es eine recht bedauerliche 
Verirrung nennen, wenn die Unterzeichner der 
Adreſſe in dem Benehmen der Göttinger Pro⸗ 
feſſoren eine Vertheidigung der geſetzmäßigen Ord⸗ 
nung, einen Widerſtand gegen die Willkür zu er⸗ 
kennen geglaubt haben, während ſie darin ein un⸗ 
geziemendes Auflehnen, ein vermeſſenes Ueberhe⸗ 
ben hätten wahrnehmen ſollen. 

Eines noch beklagenswertheren Irrthums 
haben Sie aber Sich ſchuldig gemacht, wenn Sie 


wähnen, daß ſolche Geſinnungen und Anſichten 


von allen guten Bürgern und loyalen Preußen 
getheilt werden würden. Dies iſt Gott lob! ſo 
wenig der Fall, daß ich mich überzeugt halten 
darf, ſelbſt die große Mehrzahl werde Ihren 
Schritt ernſtlich mißbilligen und es beklagen, daß 
durch die Irrthümer der unberufenen Urheber 
der Adreſſe die gute und patriotiſche Geſinnung 
der ganzen Stadt verdächtigt worden iſt. 

Ich überlaſſe Ihnen, dieſe meine Eröffnung 
den Unterzeichnern der Adreſſe bekannt zu machen. 

Berlin, den 15. Januar 1838. 

Der Miniſter des Innern und der Polizei: 
von Rochow. 


— (Die Henglin’fhe Expedition.) Von der 
Heuglin'ſchen Ekpedition find intereſſante Nachrichten, 
nebſt ſehr werthvollen Berichten eingelaufen, die die 
Reiſe der Expedition von Maſſaua nach Keren in dem 
Bogus-Ländern und ihren Aufenthalt daſeldſt Schildern: 
Die Expedition hatte in den Bogos⸗Ländern ein üder⸗ 
aus reichen Feld für ihre Arbeiten und Beobachtungen 
gefunden und hoffte bald von dort aufbrechen zu können. 

In einem der letzten Briefe von der Expedition 
wurde erwähnt, daß dieſelbe von Keren nicht direkt 
nach Chartum, ſondern wo möglich über Abpfjinien 
und Kaffa zu gehen wünſche. enn auch eine ſolche 
Reiſe für die geographiſchen und naturhiſtoriſchen. 
Wiſſenſchaften von größter Bedeutung und Wichtigkeit 
ſein würde, ſo hat doch das Comite mit Rückſicht 
darauf, daß die Erreichung von Wara in Wadai vor 
allem andern angeſtrebt werden muß, jenen Wunſch 
ſofort mißbilligt und in einem Schreiben, welches be⸗ 
reits am 20. Auguſt, in zweiter Abſchrift auf einem 
andern Wege am 9. September an die Expedition ab⸗ 


U 


egangen iſt, die letztere von neuem angewieſen, die 
Al nach Wara, welche auf das Beſtimmteſte in den 
gedruckten, jedem einzelnen Mitgliede mitgegedenen In⸗ 


ſtructionen als Hauptaufgabe des Unternehmens hinge⸗ 


ſtellt worden iſt, ohne Verzug anzutreten. 8 

Rach dieſen Inſtruktionen ſollte die Expedition 
von den Bogos⸗Ländern nach Chartum (150 35° nörd- 
licher Breite und 300 öſtlicher Länge von Paris) und 
von hier nach Ablauf der Regenzeit nach Wadai im 
Oſt⸗Sudan in dieſer oder jener Richtung hin aufbrechen, 
deren Wahl natürlich der Expedition überlafien bleiben 
muß. Da die beftüberlegten Pläne für derartige Un⸗ 
ternehmungen mannigfachen Aenderungen untaworfen 
find, die durch unvorhergeſehene Umſtände und Verhält⸗ 
niſſe an Ort und Stelle bedingt werden, ſo ſei hier 
nur ſo viel bemerkt, daß die Expedition von Chartum 
aus unter 4 Routen, z. B. durch Kordofan und Darfur, 
oder nördlich oder ſüdlich um Darfur herum u. ſ. w. 
die Wahl batte; auch konnte ſie den weißen Nil 
Gahr⸗el⸗Abiad) hinauf ſüdlich bis über den 100 
nördlicher Breite gehen, um zu verſuchen, auf deſſen 
weſtlichem Zufluß, dem Bahr⸗el⸗Gaſal, fo weit als 
möglich nach Welten oder nach Nordweſten votzurücken 
und ſich auf dieſem Wege dem Lande Wadai zu nähern. 

Welche Gründe Herr d. Heuglin hat, von den 
Bogos⸗Ländern nach den Abpijinien und Kaffa ſtatt 
nach Chartum zu gehen, wiſſen wir nicht und müſſen 
dieſelben abwarten, bevor wir uns ein Urtheil erlau⸗ 
den konnen. Der direkte Weg durch Darfur wird, 
wie zu befürchten ſteht, verſchloſſen fein; denn neueſte 
Nachrichten melden, daß Schah Maſeri, einer der 
Hauptanführer der vor fünf Jahren vom Vizekönig 
don Aegopten bekriegten Beduinen, von Bodum und 
den Oaſen weſtlich von Mittel⸗Aegypten in Darfur 
eingefallen iſt, den Sultan geſchlagen und ſich zum 
Herrn des Landes gemacht hat. Es iſt auch möglich, 
daß die Expeditionsmitglieder, deren Geſundheitszuſtand 
durch die große Hitze ſehr heruntergekommen war, das 
ungeſunde Chartum zu vermeiden und über Kaffa nach 
dem Bahr⸗el⸗Abiad u. ſ. w. vorzudringen ſuchen 

Ohne bedeutende Opfer, Schwierigkeiten, Gefahren, 
Krankheiten und Beſchwerden, ſowie Feindſeligkeiten 
unter räuberiſchen oder fanatiſchen Völkern muß na⸗ 
türlich eine ſolche Expedition nicht gedacht werden! 
Auch dürfen die Entfernungen nicht zu gering ange⸗ 
ſchlagen werden, die im Innern von Afrika (J. B. 
don den Häfen des indiſchen Meeres nach Kukaua 
am Tſchadſee faſt 500, von Chartum nach Kukaua 

00, von Wara nach Timbuktu 400 geogr. Meilen) 

zurückzulegen ſind. Mögen die Gründe dieſer oder 
anderer Art ſein, welche Herrn v. Heuglin bewogen 
haben, eine Aenderung des urſprünglichen Reiſeplanes 
herbeizuführen, ſo viel ſteht feſt, daß das Comite — 
und die nächſte Zeit wird's lehren — alle möglichen 
Schritte thun wird, um über das Schickſal Dr. Vo⸗ 
gel's Nachricht zu erhalten. Im Hindlick auf dieſe 
Schritte iſt denn auch nicht zu bezweifeln, daß die 
einmal angefachte Vegeiſterung in unſerem Vaterlande 
nicht erlöͤſchen, daß der Opferſinn der Nation auch 
ausharren werde dis zur Vollendung des ſchönen 
Werkes. Das iſt die moraliſche Garantie des Un⸗ 
ternehmens. 


Lokales. 


Das Comité für das Thorner Geſangsſeſt hatte am 10. 
d. Mis. eine Sitzung, in welcher das Feſt' Programm in ſei⸗ 
nen Grundzügen feſtgeſtellt wurde. Am Sonnabend, den 7. 
Fa vor dem Pfingſtfeſte, findet die Empfangnahme der 
En wertigen Sänger. Am Sonntag, dem erſten Pfingſtfeſt. 

nn gegen Abend ift Konzert im geſchloſſenen Lokale, am 
zweiten Bestlage gemeinschaflliches Mittagseſſen für die Sän. 
ger und ihre hieſigen Wirthe auf dem Rathhausſaale und 
Nachmittags Konzert im Freien, bei ungünſtiger Witterung 
abermals im geſchloſſenen Lokale. Bezüglich des letzteren iſt 
noch kein definifider Beſchluß gefaßt. Schließlich wurden noch 
die Sektionen für die muſtkalſſchen, für die baulichen und de- 
korativen und die Correſpoudenz gewählt. 
„ Induftrielles. Die Thorner Pfefferkuchen find bekannt. 
lich weit und breit bekannt und gerühmt, — aber auch ein 
anderes hieſiges Fabrikat, die Thorner Lebenstropfen, ein nach 
ärztlichen Zeugniſſen die Geſundheit fördernder Liqueur, dürf- 
ten in Kurzem zu dem Rufe jener gelangen. Der Liqueur 
bildet heute ſchon einen bedeutenden Handels. Artikel einiger 
figen Liqueur Fabriken und eine von ihnen hat nicht unbe- 
deutende überſeeiſche Aufträge auszuführen gehabt. 

Unſer Mitbürger, der Dekorations Maler Herr Jacobi, 
welcher ſich nicht blos in ſeinem speziellen Fache die Aner⸗ 
kennung eines kenntnißreichen und geſchickten Gewerbetreiben. 
den erworben, ſondern ſich auch als Portraitmaler nicht ohne 
günſtigen Erfolg verſucht hat, vetouchirte kürzlich einige pho- 
tographiſche Portraits mit Oelfarben, denen man das Prädi- 
kat „ gelungener Arbeiten“ mit Vergnügen ertheilte. Die 
Aehnlichkeit hatte bei den Portraits, die wir ſahen, nicht nur 
Nichts eingebüßt, ſondern war durch das naturgemäße Colorit 
größer geworden. Wir können dieſe Art des Retouchirens, 
wie ſie der Genannte ausführt, der öffentlichen Beachtung nur 
empfehlen. 


— Handwerkerverein. Heute, den 13. d. Mts., Vortrag: 
Ueber Magnetismus. 1 5 . 

— Zum Poſtverkehr. Bei dem hieſigen Königl. Poſt⸗ 
Amte lagern folgende unbeftellbare Gegenſtände: 1) an Frau 
Mrufezinska in Rakel ein Brief mit einem Thaler Inhalt, 
aufgegeben hierſelbſt am 30. Dezember v. Jahres. 2) an 
Rumanowski in Danzig ein Packet W. S. 3 Pfd. ſchwer, 
hier aufgegeben am 29. Dezember v. Jahres. 7 

— Lo ttrie. Bei der am 11. d. Mts. angefangenen 
Ziehung der 2. Klaſſe 125. Königlicher Klaſſen Lotterie fiel 
1 Gewinn von 2000 Thlr. auf Nr. 14,884. 3 Gewinne zu 
600 Thlr. fielen auf Nr. 6768. 11,073. und 19,742. und 3 
Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 17,949. 55,644. und 69,509. 

— Ehtater. Am Montag den 10. und Dienſtag den 
11. d. Mis. ſetzte Selm. Zitt unter geſteigerter Theilnahme 
des Theater Publikums ſein Gaſtſpiel fort. Am erſten der 
beiden Abende gaſtirte Frln. Zitt als „Hedwig“ in Blum's 
bekanntem und früher ſehr oft gegebenen Luſtſpiele „der Ball 
zu Ellerbrunn.“ Dieſe Partie, für welche die Genannte von 
der Natur ganz beſonders ausgeſtattet iſt, ſpielte fie meifter- 
haft. Ihr Spiel war natürlich und leicht, graziös und fein 
nüaneirt, und der Vortrag war durchgearbeitet und klar. 
Wir glauben nicht zu irren, wenn wir ſagen, daß das Con— 
verſationsſtück, die Salon-Dame, gleichviel ob im mittelalterli- 
chen, oder modernen Koſtüm, das Feld mimiſcher Darſtellung 
iſt, für welches Frlu. Zitt von der Natur disponirt iſt und 
auf welchem daſſelbe ganz Bedeutendes leiſten kann und bei 
dem regen Eifer für feine Kunſt leiſten wird. In die 
ſer unſerer Anſicht wurden wir am Dienſtag noch mehr 
beſtärkt, wo Frl. Z. als „Lorle“ gaſtirte. Was eine geübte 
Schauſpielerin aus dem „Lorle“ machen kann, machte auch 
die Genannte, aber trotz aller Herzlichkeit und Naivität im 
Ton erinnerte fie doch mehr an eine Salon-Dame, als an 
das liebliche ſchwarzwälder Dorfkind, ganz abgeſehen davon, 
daß fie den ſchwäbiſchen Dialekt nicht beherrſcht, welche Fähig 
keit keine unbedingt nothwendige, aber doch immerhin ſehr 
angenehme Requiſite für dieſe Rolle iſt. Von den Anweſen⸗ 
den, bei welchen Frln. Zitt von früherher ſich als eine ftreb- 
ſame, begabte und befähigte Schauſpielerin ein gutes Gedächt- 
niß geſichert hatte, wurde daſſelbe mit freundlichſter Theil. 
nahme begrüßt und ſeine Leiſtungen mit lebhafteſtem Beifall 
belohnt. Es war kein gemachter und foreirter Enthuſiasmus, 
der dem Gaſt Blumen zuwarf und applaudirte, ſondern 
wohlerworbene und wohlverdiente Anerkenung kunſtverſtändi⸗ 
ger Theaterbeſucher. Das Haus war ſtets beſetzt, am Mon- 
tag bis auf den letzten Platz gefüllt. Nicht unerwähnt dür⸗ 
fen wir laſſen als anerkeunenswerthe Leiſtungen den „Baron 
Jacob“ des Herrn. Bergmann, den „Platanus“ des Herrn 
Roſtock, den „Zucker“ des Herrn Karutz und die „Henriette“ 
der Fr. Greenberg. Im „Lorle“ machten ſich bemerklich B. 
Meyer „der Lindenwirth“, Herr Voß „Reichenmeyer“, Frau 
Greenberg „Bärbel“. Herr Bergmann „Reinhard“ verfehlte 
mitunter den Ton, er wurde pathetiſch, wo ein herzlicher, oder 
maßvoll leidenſchaftlicher Ton angeſchlagen werden mußte und 
Herr Karuz „Kammerjuncker“ machte aus dem ſelbſtgefälligen 
Kavalier einen karrikirten, unſchönen Gecken. Das überflüßige 
und unmotivirte Karrikiren iſt ein Fehler, den Herr Karutz 
ſehr wohl vermeiden ſoll und kann. 

Im Anſchluß an das Vorſtehende theilen wir noch mit, 
daß Frl. Zitt am Freitag den 14. d. feine Benefiz Vorftel- 
lung hat. Für dieſelbe hat die Benefiziantin eine Novität: 
„Cora, das Kind des Pflanzers, oder die Sklave— 
rei im 19. Jahrhundert“ von Wichmann und Hels ge— 
wählt. In Berlin hat das Stück eine ſehr beachtungswerthe 
Aufnahme gefunden, ſowol ſeitens der Kritik (Nat. Zeit, 
Voſſ. Zeit. ꝛc.), als auch ſeitens des Publikums. Das Stück 
behandelt die amerikaniſche Sklavenfrage vom humanſten 
Standpunkte und iſt der reiche Stoff der Fabel zu einer Reihe 
von ſpannenden und unterhalternden Scenen berarbeitet wor- 
aden a fd 45 genußvollen Abend ver— 

un er auch für die Benefizianti i 
einem ſchönen Abend werden wird. dpelf ohne d 


— — 


Inſerate. 


Sitzung der Stadtverordneten. 
Mitiwoch, den 19. Februar, Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: Betriebs-Bericht der 
Gas-Anjtalt pro 1. Juli bis ult. Dezember 1861. 
— Reviſions⸗Anſchlag und Abnahme-Verhandlung 
über die im vorigen Jahre ausgeführten Pflaſter⸗ 
arbeiten. — Bedingungen zur Verpachtung des 
ſüdwärts vom neuſt. Kirchhofe belegenen Stück 
Landes. — Bedingungen zur Lieferung des Schreib- 
papiers für die Magiſtrats⸗Bureaus pro 1862. 
— Statiſtiſche Nachrichten über die ſtädtiſche 
Feuer⸗Sozietät pro 1861. — Reſeript des Königl. 
Appellations⸗Gerichts zu Marienwerder, betreffend 
den Ausbau der Gerichts-Localien ze. — Ein Ger 
ſuch um Aufnahme in das Bürgerhospital. — 
Lizitations⸗Verhandlung zur Lieferung der Schreib⸗ 
materialen pro 1862. — Antrag auf Prolongation 
des Miethsvertrages über das Kämmerei⸗Grund⸗ 
ſtück Neuſtadt No. 135. — Ein Stundungs⸗Ge⸗ 
ſuch und ein Geſuch um Gehalts⸗Erhöhung. 
Thorn, den 12. Februar 1862. 
Der Vorſteher Kroll. 


Ntſpourte zur Gefelligkeit, 


Sonnabend den 15. d. Mts. Abends 7 Uhr 


Tanzvergnügen. 


Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 
Im Auftrage der Rentier Carl Elert'ſchen 
Erben habe ich, da ſich zu dem Grundſtücke 
Baderſtraße No. 55 mehrere Kaufluſtige gemeldet, 
zur Entgegennahme der Gebote einen Lizitations⸗ 
Termin in meinem Bureau Culmerſtraße auf den 
14, Februar d. J. 
Nachmittags 3 Uhr 
anberaumt, wozu ich Bieter mit dem ergebenſten 
Bemerken einlade, daß der Zuſchlag an den Beſt⸗ 
bietenden dem Herrn Regierungs⸗ Rath Hoyer 
vorbehalten bleibt. 
Hrott, 
Iufiz-Hath- 


— — = 


Freitag, Abends 8 Uhr 
Liedertafel. 


Scrntag, den 16. Februar er. 
Tanzvergnügen 


im Hötel de Danzig. 


=== Herzlichen Gruß an Frl. Emmy == 
S von Ihrer Marie. 


ME Zu aufgeregt! WE 
den 14. d. Mts. von 8 bis 10. 


EI BEACHTUNG! 


Behufs Errichtung einer einzigen Niederlage 
unserer Waldwoll-Fabrikate und Präpa- 
rate von Aerzten und Laien als wirksames 
Schutzmittel gegen Gicht und Rheumatismus 
anerkannt, für Thorn und Umgegend, suchen 
wir auf diesem Wege, unter gewissen Bedin- 
gungen, den dazu geeigneten Geschäftsmann. 
Darauf Reflectirende mögen sich brieflich, jedoch 
franco, unter Anführung von Referenzen an 
uns wenden. Die verschiedenen Artikel eigenen 
sich zur Führung am Besten für eine Strumpf- 
oder Manufacturwaaren-Handlung. Sowohl Fa- 
brikate als Präparate müssen in einer Hand 
vereinigt bleiben. 

Die Waldwol-Waaren-Fabrit 
in Remda, am Thüringer Wald, 
H. SCHMIDT & Co. 


EEE a 
Die Woperheilanftalt Pelonken 
bei Danzig 

h empfiehlt fich zu den ſehr wirkſamen Winter- 
kuren. Schwediſche Heilgymnaſtik und ſorg⸗ 

fältige Pflege unter der Aufſicht des in der 
Anſtalt wohnenden Arztes Dr. Jaquet bieten 

allen Leidenden Gelegenheit zur Heilung. 

N D. Zimmermann, 


5 Beſitzer der Anſtalt. 
T...... ß 
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Die Vieh-Verficherungs-Bank 

für Deutſchland in Berlin, 
eoncefionirt durch Miniſterigl-Reſcript vom 16. April 1861 
verſichert nach dem Princip der Gegenſeitigkeit 
ihrer Mitglieder die meiſten unferer Nutzthiere, d. 
h. Pferde, Rindvieh, Schweine und Ziegen gegen 
alle Verluſte, welche in Folge von Krankheiten 
oder plötzlichen Unglücksfällen entſtehen. Die 
Prämienſätze ſind nach genauer Prüfung aller auf 
das Geſchäft influirenden Umſtände möglichſt 
billigſt normirt, und werden überdies die Ver⸗ 
ſicherten nach näherer Beſtimmung des Statuts 
an dem Gewinne der Geſellſchaft in Geſtalt von 
Prämien » Rückzahlungen oder Dividenden allein 
Theil nehmen. 

Der unterzeichnete Haupt⸗Agent ift jederzeit 
bereit, gewünſchte Auskunft zu ertheilen und den 
Abſchluß von Verſicherungen zu vermitteln. 

Wilhelm Mehl in Thorn, 
Brückenſtr. No. 9. 
Es haben ſich einige Bücher bei mir 
vorgefunden, die Herr C. 8. Schlenke 
ſich geliehen haben mag, und von ihm zurückge⸗ 
blieben find. Die ſich legitimirenden Eigenthümer 
können dieſelben gegen Erſtattung der Inſertions⸗ 
gebühren in Empfang nehmen. 
Julius Liebig, 
Photograph. 

| Ein Flügel mit gutem Ton wird ſo⸗ 
fort zu miethen geſucht. Näheres i. d. 

Exped. d. Blattes. 


Als ein ſchätzbares Hausbuch, wodurch jede 
Krankheit geheilt werden kann, iſt zur Anſchaffung 
jedem Familienvater zu empfehlen: 

Die zehnte! 6000 Exemplare ſtarke Auflage von 
Der Leibarzt, oder 500 beſte 


Hausarzneimiltel 
gegen 445 Krankheiten der Meuſchen. 


Als: Magenſchwäche, Magenkrämpfe, — 


Diarrhöe, Hämorrhoiden, Hypochondrie, 
— Sicht, Uheumatismus, — Engbrüfig- 
keit, Verſchleimung des Magens und des 
Unterleibes, — Harnverhaltung, — Ver- 
ſtopfung, — Kolik, — galante Krankheiten, 
wie auch alle Hautkrankheiten; ferner 24 
allgemeine Geſundheitsregeln, — Kunſt, ein 
langes Leben zu erhalten und Hufeland’s 
Haus und Reiſe Apotheke. 
Zehnte Auflage. — Preis 15 Sgr. 

Ein solcher Hausdoctor sollte billig in keinem 
Hause, in keiner Familie fehlen, denn mit einem 
einfachen, guten Hausmittel kann man in den 
meisten Fällen den Krankheiten abhelfen. 


Zu haben bei Eirnst Lambeck in Thorn. | 


Apfelwein, | 491.27, Sgr., 14 Fl. 1 Thlr., 


d. Ank. v. 30 Ort. 2% Thlr. excl. 
ganz vorzügl., a Fl. 3½ Sgr. 
Borsdorfer-, 39 9 ES 
Apfelwein⸗Eſſig, Fl. 2 Sgr., Ank. 2 ½ Thlr. excl. 
Auswärtige Aufträge werden gegen Baar— 
S ſendung oder Nachnahme beſtens effektuirt. 
Sen, . A. Wald, Sausveizteiplah . 
— RNaps kuchen, 
friſch gepreßte, vorzüglichſter Qualität offerirt 
Julius Rosenthal, 
Brückenſtraße No. 33. 


FVriſche Napskuchen 


empfiehlt Moritz Meyer. 


Jeden Mittwoch wird im Walde zu 


BE bei Roſenberg ſtehendes und 
in Stämmen eingeſchlagenes Weißbüchen und 
Birken⸗Nutzholz zu herabgeſetzter Taxe, fo 
wie Kloben⸗, Stubben⸗ und Strauch⸗ 
haufen gegen gleich baare Bezahlung verkauft. 
A. Danieloweski aus Thorn. 


Ju einer größeren Provinzial- und Garni⸗ 
ſonſtadt nahe Berlin, Eiſenbahnknotenpunkt, iſt 
Familienverhältniſſe halber ein großes ſicher ren⸗ 
tirendes Haus am Markt mit oder auch ohne das 
lebhafte alte Geſchäft des Beſitzers unter den 
günſtigſten Bedingungen mit einem nachweislichen 
Mein⸗Ertrage von 2000 Thalern zu 
verkaufen reſp. in kürzeſter Zeit zu übergeben. 
Gef. Adreſſen von Selbſtkäufern werden in der 
Expedition unter B. Nro. 20 erbeten. 

SE Mein zu jedem Geſchäfte ſich eignendes 
Grundſtück, Neuſtadt Nro. 83 bin ich 
Willens aus freier Hand zu verkaufen. 

Die Bedingungen find Höchft annehmbar. 

Berrmann Pelersiige. 


Meile von der Weichſel entferntes 


trägt e. 60 Magdeb. Hufen, darunter 20 Hufen 
guter Fichten⸗ und Birken⸗Wald. — Der Heuer⸗ 
trag iſt jährlich 120 2ſpännige Fuhren des 
ſchönſten Schaafheues. — Ausſaat an Winter⸗ 


korn über 500 Scheffel preußiſch. Der Boden 
iſt durchgängig Weizenboden und ſtellenweis Rog⸗ 


genboden 1. Klaſſe. een Bel: fu im beſt⸗ 
möglichſten Zuſtande und zur Hälfte ſteinerne. 
— ur a iſt 45,000 Rubel reſp. Thaler, 
hiervon bleiben 12,000 Rubel als Amortiſations⸗ 
Kapital ſtehen. 5 % 

Hierauf Reflektirende haben ſich an Herrn 
August Müller in Nieszawa zu wenden. 
BE Ein Lehrling von ordentlicher Herkunft 

und mit den nöthigen Schulkenntniſſen 

verſehen, findet in meinem Eiſen⸗Geſchäft ſofort 
eine Stelle. 

Bromberg, den 6. Februar 1862. 

W. Zeidler. 


N 


| 26. Auflage! 22 


Der | 
persönliche 


SCHUTZ. 


| 26. Auflage, 


lungen vorräthig. 


In Ulmſchlag verſiegelt. 


I 


1 


Neue 
große Seiertoofung! 


von 
2,200,000 Mark, 
in welcher nur Gewinne gezogen werden, 
garantirt von der freien Stadt 
Hamburg. 
Ein Original⸗Loos koſtet 2 Thlr. Pr. Ert. 
Unter 68,500 Gewinnen befin⸗ 


NER 


7 10 Fl. 1 Thlr., Ank. 4 Thlr. exel. 
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den ſich Haupttreffer: 
Mk. 200000, 100,000, 50,000, 
30000, 35,600, 42,000, 7mal 
10,000, amal WH O, mal 
SO, Amal 54500. 16mal 
3000, HOmal 2000, Gmal f 
1500, Gmal 12600. 106mal 
1000, 106 mal 500 Mk. ꝛc. ꝛc. 5 
Beginn der Ziehung: den 12. März. 

Meine allbekannte und beliebte Ge⸗ fe 
ſchäfts⸗Deviſe iſt: 

„Gottes Segen bei Cohn“ 
unter welcher jo oft und neuerdings in den g 
letzten Monaten Zmal der größte Haupt f 


| 


| 


Ein im Königreich Polen belegenes, | 
6 Meilen von Warſchau und / 


Gut iſt zu verkaufen. Der Flächen⸗Inhalt bes | 


S 


treffer bei mir gewonnen worden. 


Auswärtige Aufträge mit Rimeſſen oder 
gegen Poſtvorſchuß, ſelbſt nach den entfern⸗ 
teſten Gegenden, führe ich prompt und ver— 
ſchwiegen aus und ſende amtliche Ziehungs⸗ 
liſten und Gewinngelder ſofort nach Ent⸗ 
idung zu. 


x 3 
La. Sams. Cohn. 
Banquier in Hamburg. 
FFC 


Stadt-Theater in Thorn. 


Donnerſtag, den 13. Februar. (Abonnement 
suspendu). Um vielfachen Wünſchen zu genü⸗ 
gen, habe ich Herrn Bellachini veranlaßt, 
heute noch einmal in einer letzten großen 
Soirée aufzutreten, bei welcher Herr Bella- 
chini viele neue Prodnctionen ausführen wird. 
— Von Intereſſe dürfte es ſein, daß der Künſt⸗ 
ler mehrere der überraſchendſten Stücke ſeines 
reichhaltigen Programms erklären, und in leicht 
faßlicher Weiſe den geehrten Beſuchern lehren 
wird. Dazu: „Die Ehe iſt ein Himmelreich“, 
oder: „Nur 24 Stunden verheirathet“. Preis- 
Luſtſpiel in 1 Act von C. A. Görner. 


Freitag, den 14. Februar. Letztes Gaſtſpiel 
und Abſchieds⸗Benefiz des Fräulein 
Clara Ziit vom Victoria⸗Theater in Berlin. 
Zum erſten Male: „Cora, die Tochter des 
Pflanzers“, oder: „Die Sclaverei im 19. Jahr⸗ 
hundert“. Zeitbild aus den Süpftaaten Nord⸗ 
Amerika's in 5 Abtheilungen und einem Vor⸗ 
ſpiele: „Die Quadrone“, nach dem Franzöſiſchen 
von P. V. Wichmann. (⸗RNeueſtes tägliches 
Repertoirſtück des Victoria-Theaters in Berlin). 
Die neuen Decorations- und Verſatz⸗Stücke ſind 
von Herrn Theodor Jacobi angefertigt. (Frl. 
Zitt die Cora als letzte Gaſtrolle, Herr Berg- 

mann den Georg Holm als Gaſt.) 


H. . Gehrmann. 


SA 
& 


Motto: „Manneskrait erzeugt Muth und Selbstvertrauen *. 
Aerztlicher Ratligeber in allen geschlechtlichen Krankheiten, nament- 
lich in Schwächezuständen elc. etc. 
in Leipzig. 26. Auflage. Ein starker Band von 232 Seiten mit 60 
anatomischen Abbildungen in Stahlstich. — Dieses Buch, besonders 
nützlich für junge Männer, wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern 
anempfohlen, und ist fortwährend in allen namhaften Buchhand- 
In Thorn bei 


Herausgegeben von Laurentius 


Ernst Lambeck. 


. Aufl. — Der persönliche Schuts von Laurentius. Rthlr. 1½. — fl. 2. 4 kr. 
. Ueber den Werth und die allgemeine Nützlichkeit dieses Buchs noch etwas zu 
sagen, ist nach einem solchen Erfolge überflüssig. 


Nur 2 Thaler! 
koſtet : Original-Obligation 


zu der am 12. März a. e. ſtattfindenden 


Slaals⸗Hewinn⸗Uerſooſung 


der freien und Hanſeſtadt Hamburg. 
(½ Original-Obligation 1 Thlr.) 
Zur Eutſcheidung kommen folgende Treffer: 
Ct. Mk. 200,000, 100,000, 50,000, 
30,000, 15,000, 12,000, 7 mal 10,000, 
2 mal 8000, 2 mal 6000, 2 mal 5000, 
10 mal 3000, 50 mal 2000, 100 mal 
1000 und viele Andere. 
Gegen Einſendung des Betrages oder 
Poſtvorſchuß führen wir Aufträge, ſelbſt nach 
den entfernteften Gegenden prompt und ver⸗ 
ſchwiegen aus. — 
Gewiungelder und die amtlichen Liſten 
werden unſeren Intereſſenten ſofort nach 
i ugeſandt. 
n Pk Collecte bedarf wohl 


N 


feiner weiteren Empfehlung, da derſelben die 
größeren Hauptgewinne, in kurzer Zeit aufein⸗ 
ander folgend, zu Theil wurden 


L. S. Weinberg & 0 


Banguiets 
in Hamburg 


Marktbericht. 
Thorn, den 11. Februar 1862. 
Die Zufuhren etwas beſſer doch die Preiſe von Aus 
wärts noch immer gedrückt und wenig Umſatz. 
Es wurde nach Qualität bezahlt: 
Weizen: Wiſpel 48 bis 74 thlr., der Scheffel 2 thlr. bis 
3 ſhlr. 2 ſgr. 6 Pf. 
Nongen: Wiſpel 38 bis 44 thlr., der Scheffel 1 thlr. 17 
for. 6 Pf. bis 1 thlr. 25 ſgr. 
Erbſen: (weiße) Wiſpel 32 bis 42 thlr., der Scheffel 1 
thlr. 10 ſgr. bis 1 thlr. 22 ſgr. 6 pf. 
Scheffel 1 thlr. 27 


(grüne) Wiſpel 46 bis 50 thlr. der 
for. 6 pf. bis 2 thlr. 2 ſgr. 6 pf. 
Gerſte: Wiſpel 28 bis 34 thlr. der Scheffel 1 thlr. 5 
ſgr. bis 1 thlr. 12 fer. 6 pf. a 
Hafer: Wiſpel 20 bis 22 thlr., der Scheffel 25 ſgr. bis 
27 fgr. 6 pf. 8 
e Scheffel 28 ſgr. bis 1 thlr. 
Kartoffeln: Scheſſel 18 bis 20 for. 
Butter: Pfund 8 bis 9, far. 
Eier: Mandel 7 bis 7¼ ſgr. 
Stroh: Schock 6 thlr. bis 7 thlr. 
Heu: Centner 18 bis 20 ſgr. 
Danzig, den 11. Februar 1862. 

Getreide Börſe: Am heutigen Markte find 40 
Laſten Weizen zu unveränderten feſten Preiſen gekauft, die 
Zufuhr und Auswahl bleibt ſchwach von dieſem Artikel. 

Berlin, den Ir. Februar 1862. 
Weizen: loco nach Qualität 63—80 thlr 
Noagen: loco per Februar 52¼— / bez. 
Gerste: loco nach Qualität 36.—40 thlr. 
Hafer: per 1200 pfd. loco nach Qualität 22.—25 thle, 
Spiritus: loco ohne Faß 17¼ — / bez. 


— ——— — ——— 


Agio des Ruſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſche 
Banknoten 18 ½ pCt. Ruſſiſche Banknoten 18 ½ pet. 
Courant 13 pet. Neue Copeken 9 pCt. Alte Copeken 
S bCt.; neue Silberrubel 6 pCt. 

—— —— — — an nn nn nn rem 

Arntliche Tages⸗-Motrizen. 

Den 11. Februar. Temp. Kälte: 10 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 6 Zoll. Warſchau 
den 10. d. Mts. 5 Fuß 9 Zoll. Laut telegraphiſcher De- 
peſche vom 10. d. Mts. 

Den 12. Februar. Temp. Kälte 2 Grad. Luftdr. 27 Zoll 
10 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 10 Zoll. 


(Beilage.) 


Peilage zum Thorner Wochenblatt. 


Donnerſtag, den 13. Februar. 


Aufhebung des Schulgeldes. 

Die Südſtaaten von Nordamerika haben ſich 
in einer Proklamation vor wenigen Monaten 
gegen die Beibehaltung von Freiſchulen erklärt. 
Bekanntlich möchten ſie am liebſten gar keine 
Schulen in ihrem Gebiete dulden, außer denen, 
die für ihre wohlgerathenen Erben paſſend einge⸗ 
richtet find. Aber auch in den Nordſtaaten ſpricht 
ſich eine große Parthei gegen die Freiſchulen aus, 
weil durch letztere das allgemeine Maß der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung heruntergedrückt wurde. Man 
raiſonnirt folgendermaßen: Durch Freiſchulen wird 
allerdings die Maſſe des Volkes im Leſen, Schrei⸗ 
ben und Rechnen unterwieſen, allein dieſer halb⸗ 
gebildete „Mob“ ſieht mit deſto größerem Neid 
und Trotz auf die wahrhaft gebildeten Klaſſen 
der Nation. Deshalb iſt es beſſer: Jeden, der 
ſich nicht auf eigene Koſten Unterricht verſchaffen 
kann, ganz ohne Bildung aufwachſen zu laſſen. 
Er iſt dann wenigſtens lenkſamer und hegt tiefere 
Achtung vor geiſtig Höherſtehenden. — Wie dem 
auch ſei, unſre preußiſche Verfaſſung hat bis jetzt 
als Grundſatz feſtgehalten, daß die Kommunal- 
ſchulen für das Volk offen ſtehen und keinerlei 
Schulgeld fordern ſollen. Nur wenige Gemein— 
den Preußens, und zwar einzig Städte, haben 
ſich in dieſem Punkte verfaſſungstreu gezeigt. 
Sonſt iſt es überall beim Alten geblieben, wie 
Raumer und Manteuffel wünſchten. Wie ge⸗ 
wiſſenhaft dieſe Männer an ihrem Eide auf die 
Verfaſſung hielten, iſt bekannt; das bedarf heut⸗ 
zutage keiner näheren Darlegung mehr. Wie ſoll 
man ſich aber ausſprechen, um das Verhalten 
derjenigen Staatsbeamten zu bezeichnen, welche 
auch heutzutage den Ausbau der Verfaſſung damit 
beginnen, daß ſie einzelne Artikel zu ſtreichen be⸗ 
antragen. Ganz Preußen und die Nachbarſtaaten 
ſahen mit Erſtaunen, daß unſer neues Miniſter⸗ 
derantwortlichkeitsgeſetz vor allen Dingen auf 
Abänderung der kaum 14 Jahr alten Verfaſſung 
hinzuwirken ſucht. Was das Unterrichtsgeſetz 
bringen wird, iſt noch nicht bekannt; aber ex 
ungue lonem, — wir meinen: man ſieht an den 
Krallen, die bisher ſchon vorgeſtreckt wurden, um 
die Regulative zu ſchützen und ihre Gegner zu 
kratzen, weß Art die Vorlage ſein wird, welche 
wir von unſerm jetzigen Unterrichtsminiſterium zu 
erwarten haben. Um von Allem Uebrigen zu 
ſchweigen, verſuchen wir nur die Aufmerkſamkeit 
der Leſer unſeres Blattes auf die wichtige Kritik 
des Artikels 25 der Verfaſſung zu lenken, welche 
im miniſteriellen Centralblatt für Dezember v. J. 
abgedruckt iſt. Dieſe Kritik ſtammt von einer 
Regierung, deren Mitglieder ſehr entrüſtet wären, 
wenn ein Untergebener ihres Bezirks eine Kritik 
des bekanntlich oft ſonderbaren Curialſtyls hoher 
Verordnungen ſich erlauben wollte. Sie ſelbſt 
ei u mit oder um nicht zu übertreiben, wenigſtens 
ſich⸗ bn eines Regierungskollegiums „erlaubt 
lehr scharfe ſelbſt freimüthig genug zugiebt, eine 

l Correctur des Ausdrucks der; Ver⸗ 
faſſung: „In der öffentlichen Volksſchule wird 
der Unterricht unentgeltlich ertheilt. Der unbe⸗ 
kannte Herr Regierungsralh fagt: dieſer Ausdruck 
„unentgeltlich“ iſt nicht correct ; 

KN ; rect, noch auch. allge 

mein verftändlich, ja enthält fogar einen Wider⸗ 
ſpruch mit dem Anfang deſſelben Artikels wonach 
der Staat oder die Gemeinde die Lehrer zu be⸗ 
ſolden hat. Der Herr Regierungsrath fürchtet 
nämlich, man könnte blöder Weiſe meinen, der 
Lehrer ertheile den Unterricht unentgeltlich, oder 
aber ein unbekanntes Etwas hoch über den Wol⸗ 
ken bezahle den Lehrer; und Niemand auf Erden, 
wenigſtens Niemand in Preußen habe ſich mit den 
Unterhaltungskoſten der Schule zu befaſſen. Man 
ſieht, wie hoch die Herren Regierungsräthe noch 
heutzutage das Maß des beſchränkten Untertha⸗ 
nenverſtandes anſchlagen. Beſagter Herr meint 
nämlich mit dürren Worten: ſobald eine Gemeinde 
erfahre, fie ſolle nach ihren Kräften aus eigenen 
kitteln die Schule unterhalten und deshalb eine 


— mn 
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ſogenannte Schulſteuer an die Kommunalkaſſe zah⸗ 
len, ſo werde ſie Zeter ſchreien und ſich deſſen 
weigern! Nun aber hat doch faſt jeder Haus⸗ 
vater, beſonders in Landgemeinden, den größeren 
Theil ſeines Lebens hindurch ſchulpflichtige Kin— 
der, oder Enkel. Welch eine Stufe geiſtiger Ein⸗ 
ſicht muß unſer Landvolk einnehmen, wenn es 
noch nicht begreifen kann, daß Jeder in demſelben 
Maß ein höheres Schulgeld zahlen muß, als an— 
dere kinderloſe Gemeindemitglieder gar nichts der— 
gleichen zu entrichten haben. Umgekehrt alſo, wenn 
Jedermann zur Unterhaltung der Schule beiträgt, 
hat jeder Hausvater weniger Schulgeld während 
der Zeit der Schulpflichtigkeit ſeiner eigenen Kin⸗ 
der, Neffen, Enkel oder ſonſtigen Pflegekinder zu 
bezahlen. Ganz von dieſer Zahlung befreit ſind 
doch nur wenige Menſchen während ihres ge— 
ſammten Lebenslaufs; Hageſtolze darf man nicht 
einmal ohne Ausnahme zu dieſen Wenigen rech— 
nen. Uebrigens aber zahlen den größten Theil 
der Unterhaltungskoſten einer Schule an ſich ſchon 
alle Gemeindemitglieder, da vom Schulgeld allein 
nur ein unbedeutender Beitrag zu dieſen Koſten 
einkömmt. Man ſollte freilich dem praktiſchen 
Kommunismus nicht durch Aufhebung des Schul— 
geldes Thür und Thor öffnen. Aber wie ſteht 
es denn mit dieſer Sache? Den Gemeinſäckel 
füllt der Arme mit ſeinen tauſend kleinen Beiträ— 
gen ebenſo gut, wie die wenigen Reichen mit 
ihren größeren Abgaben. Aus dem Gemeinſäckel 
aber fließen die Summen zur Erbauung und Uns 
terhaltung der Schulen größtentheils. Folglich 
genießen z. B. in Städten, die mehrere Arten 
Schulen haben, die Reichen, welche ein größeres 
Schulgeld zahlen können, durch den beſſeren Un— 
terricht ihrer Kinder in höheren Schulen mehr 
Nutzen vom allgemeinen Vermögen als die Armen. 
Statt Kommunismus herrſcht alſo Ausbeutung 
der Zehntauſende durch die „glücklichen Hunderte.“ 
Doch man befürchtet mit größerm Recht eine an- 
dere Gefahr. Wäre allen Gemeindemitgliedern 
freigeſtellt, ihre Kinder in beliebige Schulen zu 
ſchicken, ſo wäre kein Unterſchied der Stände 
mehr möglich. Alle Preußen oder doch alle 
Deutſchen in Preußen würden bald eine gleiche 
Elementarbildung haben, wie ſie jetzt ſchon nach 
unſerm Wehrſyſtem ſich Alle gleich fein ſollen an 
Waffenfertigkeit und körperlicher Ausbildung. Um 
das Schreckliche zu verhüten, werden nun von 
unſerm Herrn Berichterſtatter in geſchloſſener 
Reihe die „ ſittlichen, rechtlichen, techniſchen und 
finanziellen Gründe“ ins Feld geſchickt, „welche 
gegen die Maßregel der ungezwungenen Aufhebung 
des Schulgeldes ſtimmen.“ Sehen wir uns vor 
allen Dingen die ſittlichen an. Schauert nicht 
unſern Leſern die Haut bei dem Gedanken, daß 
die Unſittlichkeit in Preußen oder wenigſtens in 
den preußiſchen Schulen einbrechen würde, ſobald 
das Schulgeld aufgehoben wäre? Folgendes ſind 
die ſittlichen Gründe: 

„Zunächſt find die Eltern und deren Stell— 
vertreter verpflichtet für die Erziehung und den 
Unterricht ihrer Kinder zu ſorgen. Dieſe Sorge 
iſt eine perſönliche Pflicht, der ein perſönliches 
Recht entſpricht — — beides kann auf die ſociale 
Gemeinſchaft, deren Glied Jemand iſt, weder voll— 
ſtändig und unbedingt übertrugen, noch von dieſer 
gegen ſeinen Willen übernommen und ausgeübt 
werden. Lehrer und Erzieher find perſönliche 
Vertreter der Eltern. Die Remuneration, welche 
dieſe geben und jene empfangen, ift eine Aner- 
kennung der beiderſeitigen Verpflichtung gegen 
einander und gewinnt dadurch einen moraliſchen 
Werth. (Das Schulgeld iſt moraliſch!) Der 
Staat fordert von jedem ſeiner Angehörigen ein 
gewiſſes Maß von Kenntniſſen und Fertigkeiten. 
Er muß ihm daher Gelegenheit bieten ſich dieſel⸗ 
ben zu erwerben, für Schulen und Lehrer ſorgen. 
Darauf beruht der geſetzliche Schulzwang. Aber 
der Staat darf nicht die Geldlaſt für dieſen Un⸗ 
terricht den Eltern abnehmen. Sonſt wird das 
Recht der Familie, das heiligſte Privatrecht ver- 


letzt.“ 
Straßenbeleuchtung das Recht, daß ſich jeder 
Bürger ſelbſt ſeine Laterne anzünden kann, ver⸗ 


So wird z. B. auch durch öffentliche 


letzt! Eine Abſchaffung der Chauſſeegelder und 
Brückenzölle durch Vertheilung der Unterhaltungs⸗ 
koſten für Brücken und Wege mittels einer allge⸗ 
meinen entſprechenden Provinzial- oder Kreis⸗ 
ſteuer wäre ſo unmoraliſch wie die Abſchaffung 
des Schulgeldes. Am füglichſten ſchiene es dann 
die Beibehaltung der Naturalienbeſoldungen zu 
empfehlen, um den Lehrer in fortwährender un⸗ 
mittelbarſter Berührung mit den Familien ſeiner 
Schulkinder zu erhalten, aus deren Häuſern ihm 
alle Tage Brod, Schinken, Käſe, Milch u. ſ. w. 
natürlich in beſter Qualität zugeſchickt würde. 
Uebrigens geht der Berichterſtatter ſehr ſchnell 
von den ſittlichen zu den materiellen Gründen über. 

„Die umſonſt dargebotene Wohlthat erken⸗ 
nen und achten ſie nicht (natürlich, „die niedrigen“ 
ungebildeten Volksklaſſen; die „höheren“ ſind von 
reinſter Hochachtung für gute Schulbildung ihrer 
Kinder ganz durchglüht.) Müſſen ſie Schulgeld 
zahlen, ſo wollen ſie (natürlich die „niedrigen“ 
Klaſſen) dafür auch etwas haben, und die Gleich⸗ 
gültigkeit gegen die Schule ſchwindet, je mehr ſie 
einſehen, daß ihre Kinder dafür Etwas lernen.“ 
(Wie gut wäre z. B., um bei unſerm obigen 
Beiſpiel zu bleiben, die Einführung einer Gas⸗ 
ſteuer, damit ſich alle Bürger mehr um die Stra⸗ 
ßenbeleuchtung kümmerten und nicht über Mängel 
derſelben fo grundwenig klagten!) „Durch ſtrenge 
Zahlung des Schulgeldes bildet ſich allmählig ein 
ſittliches Verhältniß zwiſchen Eltern und Lehrern“ 
(welches bekanntlich in Form von Einklagungen 
und Exekutionen auftritt) „durch Aufhebung des 
Schulgeldes und Einführung einer Schulſteuer 
wird aber auch die Freiheit des Privatunterrichts 
aufgehoben, die doch das allgemeine Landrecht ges 
währleiſtet“ (das Landrecht! gewährleiſtet es nicht 
auch die Wiederverheirathung geſetzlich Geſchiede— 
ner? Warum ſuchen die Herren immer blos die 
Geſetze Friedrichs des Großen heraus, die gerade 
in ihren Kram paſſen? Doch ſogar Anklänge an 
Stein finden ſich; man höre nur!) „Ein Zwang 
zur Aufhebung des Schulgeldes kann nicht ſtatt⸗ 
finden, ohne die Gemeinde in einem der weſent⸗ 
lichſten Rechte, in einer der wichtigſten Freiheiten 
(ſchöner mittelalterlicher Plural) zu beſchränken 
und empfindlich zu verletzen. Es iſt das den 
Gemeinden ſonſt überall zuſtändige Recht die zu 
ihrer Exiſtenz nothwendige Freiheit der Selbſtbe⸗ 
ſtimmung über die Aufbringung ihrer Bedürfniſſe, 
was durch einen ſolchen Zwang verkümmert wird.“ 
(Folgerichtig dürfte die Geſetzgebung auch nie ver- 
bieten, daß Gemeinden Einzugsgeld, ja nicht ein⸗ 
mal daß ſie eine Judenſteuer erhöben. Wie ſchön 
wäre eine ſolche Selbſtſtändigkeit der Gemeinden, 
wo man die jüdiſchen Lehnſchulzen auf dem Lande 
und die großen jüdiſchen Kaufleute in den Städten 
allein oder doch zum größten Theil für die Auf- 
bringung der Gemeindebedürfniſſe könnte zu ſor⸗ 
gen zwingen!! Welche Sorgfalt zeigt dieſer Re— 
gierungsbericht für die Selbſtſtändigkeit der Ge- 
meinden!) — 

„Nur kurz (ſagt der Berichterſtatter ſelbſt) 
berühren wir die techniſchen Bedenken.“ (Man 
ſollte dieſe doch für die wichtigſten halten, über 
die eine techniſche Aufſichtsbehörde am eheſten zu 
urtheilen hätte.) „Sie laufen darauf hinaus, daß 
in jeder (?) größeren Stadt verſchiedenartige Ele⸗ 
mentarfehulen beſtehen. Das Schulgeld in ſolchen 
Städten aufheben, heißt alle Schulen in denſelben 
desorganiſiren.“ — Welch ein Regulator das 
Geld iſt! Zuerſt regulirt daſſelbe die moraliſchen 
Beziehungen zwiſchen Eltern und Lehrern. So⸗ 
dann regulirt es auch noch die Beförderungen der 
Schulkinder in den einzelnen Klaſſen und Schu⸗ 
len. — Allein „der Mann hat Recht.“ Ja! die 
Verfaſſung wollte das jetzige preußiſche Schul⸗ 
weſen ganz entſchieden desorganiſiren; d. h. in 
der Art, wie das Chriftentyum die alte Welt 
desorganiſirt hat, um auf dem zuſammengebroch⸗ 


nen Alten den ſchöneren Neubau aufzuführen. 


Freilich müßte jetzt, wenn unſere Verfaſſung in 
Ehren gehalten würde, das ganze Schulweſen, 
vor Allem das Schulaufſichtsweſen eine vollkem⸗ 
men neue Geſtalt gewinnen. Man faßt friſchen 
Moſt nicht in alte Schläuche. Oder hätten wirk⸗ 
lich die bisherigen regulativ⸗ befolgungsſüchtigen 
Aufſichtsbehörden eine Ahnung von einem großen 
freien Volksweſen, in welchem alle Kinder des 
Staats, der Provinz, der Gemeinde als gleichbe⸗ 
rechtigte Glieder eines großen lebendigen Körpers 
angeſehen würden, alle insgeſammt als die junge 
heranwachſende Zukunft der Nation, als die neue, 
beſſere Generation des Volkes, die Hoffnung des 
Vaterlandes, welches Alle mit gleicher Liebe um⸗ 


fängt und nährt, wie ihm Alle mit gleicher be⸗ 


geiſterter Treue auhangen! 


Zu allerletzt kommen noch die finanziellen 


Bedenken gegen die Abſchaffung des Schulgeldes“. 
Man beachte wohl, daß die Verfaſſung nur von 
Volks⸗ oder Elementarſchulen redet. Im Nach: 
folgenden wird die Annahme untergeſchoben, daß 
keine Schule mehr Schulgeld erheben ſolle. 
„Mehrere Städte haben ſeit 1850 dies Experi⸗ 
ment gemacht. Sie haben es faſt ohne Ausnahme 
aufgegeben. Denn erſtens wuchſen die Schul⸗ 
verſäumniſſe, zweitens die Zahlungsreſte bei den 
Abgaben.“ — In letzterer Beziehung braucht man 
nur auf die Militairvorlage hinzudeuten, und auf 
die regierungsſeits gebrachten Beläge von der un⸗ 
erſchöpflichen Zahlungsfähigkeit des Volkes, ferner 
auf die einfache Thatſache, daß eine Schulſteuer 
die geſammte Nation nicht mehr koſten würde, als 
die Schulgelderſumme bisher ſchon betragen hat. 
Nur die Vertheilung wäre gleichmäßiger. Die 
kinderreicheren ärmeren Klaſſen würden freilich 
im Verhältniß weniger zu zahlen haben. Doch 
der Berichterſtatter wendet auch hiegegen ein: 
„Daß der gewohnte Zahlungsmodus in der Regel 
von den Steuerpflichtigen als der am Wenigſten 
läſtige empfunden wird.“ Mit einem ſolchen 
Grunde wäre freilich eine Aufhebung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer für alle Zeiten unmöglich ge⸗ 
macht; denn die darüber zu beſtimmen haben, 
tragen gewöhnlich am Wenigften dazu bei, weil 
ſie gerade von den unter jene Steuer fallenden 
Nahrungsmitteln einen weit geringeren Gebrauch 
machen. Wir wollen hier noch in Bezug auf die 
ad 1 erwähnte „Erfahrung“ der verfaſſungstreuen 
Städte bemerken, daß an unſerm Orte ſeit den 
letzten Jahren, da Polizei und Schulvorſtände 
ihre Pflicht zu erfüllen angefangen haben, die 
Schulverſäumniſſe in den Pauperſchulen nicht 
mehr höher ſind, als die in den zahlungspflichti⸗ 
gen Elementarſchulen; ja man könnte faſt das 
Gegentheil behaupten! Schließlich wird Frei⸗ 
ſchule für Arme, die Gemeindeunterſtützung er⸗ 
halten, natürlicherweiſe auch von unſerm Bericht 
erſtatter als unumgänglich zugegeben. 

Wir aber fragen nun auch einmal von un⸗ 
ſerem Standpunkte moderner ſittlicher Weltan⸗ 
ſchauung aus: Kann Bildung, die man Kindern 
reicht, als Almoſen für die Eltern betrachtet wer⸗ 
den? Oder iſt nicht die Ausbildung des Geiſtes 
wie des Körpers ein Recht, das in einem chriſt⸗ 
lichen Staat geborne Kinder von dieſem Staate 
verlangen können? Nicht die Eltern werden 
unterſtützt, ſondern die künftigen Staatsbürger, 
leider Gottes oft ſogar gegen ihre Eltern, in ihrem 
Rechte geſchützt, indem man es ihnen ermöglicht 
ſich die für ihre geiſtigen Anlagen paſſende Aus⸗ 
bildung anzueignen. Wir wiſſen wohl, was eng- 
herzige Pädagogen in Bezug hierauf ſagen: „daß 
arme Schlucker eine Laſt für höhere Schulen 
ſind;“ aber zum Reguliren dieſer Verhältniſſe 
ſind ja der Schulvorſtand und die Aufſichtsbe⸗ 
hörden da. Sie — ihr Herz und Verſtand, nicht 
der Geldſack, regulire die reinſten und höchſten 
geiſtigen Rechtsverhältniſſe. Energie, freilich un⸗ 
begründeten Anſprüchen gegenüber, iſt hiebei ein 
eben ſo großer Beweis von chriſtlicher Nächſten⸗ 
liebe, als Gerechtigkeit gegen reichbegabte Kinder 
von Proletariern. 

Wir wiſſen, endlich, auch recht wohl, was 
die doctrinären Volkswirthe (3. B. kürzlich ein 
Berliner Correſpondent der „Danz. Ztg.“) zu 
Gunſten der Aufhebung jeder Schulgelobefreiung 
anführen: Es ſei ein Fortſchritt auf der Bahn 
geſunder Nationalökonomie — nach dem Grund- 


ſatz: „freie Concurrenz, weg mit dem Socialis- 
mus!“ (Schade, daß Chriſtus die Nationalöko⸗ 
nomie nicht beſſer ſtudirt hat.) Doch denen 
gegenüber behaupten wir: Angenommen fogar die 
Aufhebung des Artikels 25 der Verfaſſung wäre 
eine Wohlthat für Preußen, ſo iſt doch ſogar die 
Wohlthat aus der linken Hand des Mannes zu 
fürchten, der mit ſeiner Rechten die Regulative 
hoch empor hebt und als Fahne der Zukunft 
ſchwingt, die ja „dem gehört, der die Schule 
hat.“ Timeo Danaos et dona ferentes! Oder 
warum hat Herr Stiehl gerade einen Bericht 
ausgewählt und drucken laſſen, der gegen die Ver⸗ 
faſſung ſpricht? Durchlöchert fie nur! — 


ti 


> 5 — near — 
In ſerate 
Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Gutsbeſitzers Carl König zu Skludzewo iſt zur 
Aumeldung der Forderungen der Konkursgläubiger 
noch eine zweite Friſt bis zum 4. März d. J. 
einſchließlich feſtgeſetzt worden. 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, die⸗ 
ſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein, oder nicht, 
mit dem dafür verlangten Vorrecht bis zu dem 
gedachten Tage bei uns ſchriftlich oder zu Proto⸗ 
koll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 7. Dezember v. J. bis zum Ablauf der zwei⸗ 
ten Friſt angemeldeten Forderungen iſt auf 

den 7. März d. J. 

Vormittags 10 Uhr 
vor dem Kommiſſar, Herrn Gerichts-Aſſeſſor Dr. 
Maier im kleinen Verhandlungszimmer anberaumt 
und werden zum Erſcheinen in dieſem Termine 
die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten an⸗ 
gemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. Jeder Gläubiger, welcher nicht in 
unſerm Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften, oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. Denjenigen, welchen 
es hier an Bekanntſchaft fehlt, werden die Rechts⸗ 


anwalte Juſtiz-Räthe Rimpler und Förster und 
der Rechts⸗Anwalt Simmel hierſelbſt zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 
Thorn, den 4. Februar 1862. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


N 


Bromberg-€ 
Die Ausführung eines Wäxrter⸗Etabliſſements 
vorgenannter Bahn am der Kreuzung derſelben 
mit der Danziger Chauſſee gelegen, inel. der 
Material⸗Lieferung, exel. der Feld- und Ziegel⸗ 
ſteine, ſoll im Wege öffentlicher Submiſſion ver⸗ 
geben werden, und ſteht hierzu Termin auf 
den 28. Februar er., 
Vormittags 11 Uhr 
auf dem Büreau des Unterzeichneten an. Auf 
genanntem Bäreau liegen die Submiſſions⸗Bedin⸗ 
gungen, das zugehörige Preisverzeichniß und 
Zeichnung zur Einſicht bereit, auch können Ab⸗ 
ſchrift der Submiſſionsbedingungen und Preisver⸗ 
zeichniß gegen Erſtattung der Koſten bezogen werden. 
Bromberg, den 6. Februar 


Der Abtheilungs-Baumeiſter. 
Redlich. 


N ur“ > Eine erfahrene Erzieherin ſucht ein 
Engagement bei Kindern oder als Ge- 
ſellſchafterin bei einer ältern Dame. Zu erfragen 
in No. 288 Neuſtadt Thorn große Gerberſtraße. 


/ 


I 


DEE Sonnabend, den 15. d. Mts. von 6. 

Uhr Abends ab, ſind die Lokalitäten des 

Schützenhauſes nur für unſere Ballgäſte 

geöffnet. 

Der Vorſtand der Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Schützenbrüderſchaft. 


Im unterzeichneten Verlage erſchien und iſt 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Thorn 
durch Ernst Lambeck: 


Deutſche 


National-Pibſiolheß. 


Volkathümliche Bilder und Erzählungen 


— ¼ . — — —;D—ä—ʒ— — 
— — 


aus Deutſchlands Vergangenheit und 


Gegenwart 
Herausgegeben von 
Herdinamd Schmidt. 

Das geſammte deutſche Volk ſund nament⸗ 
lich auch die aufwachſende Generation an 
der Hand der bedeutendſten und berühmte⸗ 
ſten unſerer lebenden Hiſtoriker in die Ge⸗ 
ſchichte unſerer Nation einzuführen, iſt dieſes 
patriotiſchen, gediegenen Unternehmens Zweck. 

Jährlich erſcheint eine Serie von 12 Bänden. 
Jeder Band 10 bis 15 Bogen ſtark, volks- 
thümlich und unterhaltend geſchrieben, bildet 
ein ſelbſtſtändiges Werk, welchem Portrait 
und Biographie des Verfaſſers beigefügt 
iſt. Alle 14 Tage erſcheint ein Halbband zum 
Preiſe von nur 6 Sgr. für diejenigen Abonnen⸗ 
ten der Deutſchen National- Bibliothek, 
die ſich mindeſtens zur Abnahme einer Serie 
verpflichten. Nichtabonnenten zahlen den um 
die Hälfte erhöhten Preis für jeden Band reſp. 
jedes Werk. 

Ihre Mitwirkung an der Deutſchen National⸗ 
Bibliothek haben bereits nachfolgende Altmeiſter 
deutſcher Geſchichtsforſchung zugeſagt! 

Major Dr. Beitzke, Archivar Dr. Burkhardt, 

die Bibliothekare: Jae. Falke — Dr. Joh. 

Falke — E. Fidicin — Hofrath Dr. Klemm, 

Klüpfel, Director Freiherr v. Ledebur; ſowie 

die Profeſſoren: Biedermann — Drohſen — 

Gervinus — Gieſebrecht — Häuſſer — 
Heffter — Kutzen — Maſius — C. A. 
Maher — Ranke — Riedel — Riehl — 
A. Schmidt — Schottmüller. — Joh. u. G. 
Voigt — Wachsmuth — Waitz — Weber 
— Wuttke — Zeiß u. ſ. w. 
Solche Namen bürgen für den hohen 
inneren Werth des Unternehmens; unſererſeits 
braucht daher nur hinzugefügt zu werden, daß bei 
der Ausſtattung kein Opfer geſcheut werden und 
der Preis nur in der Hoffnung auf die allge- 
meinſte Betheiligung 


des geſammten deutſchen Volkes 


ſo beiſpiellos niedrig hat geſtellt werden können. 


Berlin. h 
Die Verlags-Hondlung. 
Brig & Lobeck GB. Brig). 
Nur 2 Thaler Pr. Ert. 
koſtet ein ganzes Original-Loos der vom Ham⸗ 
burger Staate garantirten großen 


Heldverloofung, 


deren Ziehung am 2%. März d. J. jtattfindet. 
Dieſe Geldverlooſung beſteht aus 18,500 
Gewinnen zum Betrage von 


2,216,100 Mark, 


worunter le als: event, 
200,000, 100,000, 50,000, 30,000, 15,000, 
12,000, 7 à 10,000, 2 à 8000, 2 à 6000, 2 
a 5000, 16 à 3000, 50 a 2000, 6 à 1500, 6 à 
1200, 106 à 1000 Mark u. ſ. w. u. ſ. w. 
zur Entſcheidung kommen. 

Auswärtige Aufträge mit Rimeſſen begleitet, 
oder durch Poſtvorſchuß, werden nach den ent⸗ 
fernteſten Gegenden prompt und verſchwiegen aus⸗ 
geführt und die amtlichen Liſten ſowie Gewinn⸗ 
gelder ſogleich nach der Ziehung verſandt. 


A. Goldlarb, 
Stoats - Efferten - Handlung in Hamburg. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


